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Ein Buch mit Texten an Demenz
erkrankter Frauen, ist nichts, was
man unbedingt an einer Kunst-
hochschule für Medien erwarten
würde.Unddoch fügt sichHelene
Brechts Arbeit, die nicht gebun-
den ist und einem beim Aufblät-
tern unvermeidlich durcheinan-
der gerät, sehr schön ins vielfälti-
geAngebotderKölnerKHM.Beim
aktuellen Rundgang, der das
Sommersemester beschließt und
bis Sonntag geöffnet ist, sind
Werke von mehr als 100 Studen-
ten zu sehen – darunter klassi-
sche Filmvorführungen oder
auch Videos, die auf Moskitonet-
ze projiziert werden und sich als
leuchtender Baldachin über die
Besucher spannen. Die Auswahl
fällt nicht leicht, wir haben es
trotzdem versucht.

Mütter und Töchter
Mit ihren Lehrern hat Anja ein
stillschweigendes Abkommen
geschlossen.Siemacht ihnenkei-
nen Ärger, weil sie gar nicht erst
zum Unterricht erscheint. Offen-
bar sind alle Beteiligten damit
glücklich, denn Anja kann recht
bestimmendwerden,wennihret-
was nicht gefällt. Auch sonst hat
sie alles im Griff: ihren besten
Freund, ihren jüngeren Bruder
und ihreZukunft, die irgendwo in
einemausFilmschnipselngezim-
merten Amerika liegt. Aus den
Fugengerätdiesebeinaheperfek-
teWelt,alsAnjasMutterihrenVa-
ter wieder zu sich holen will…
Roman Wegera lässt seinen

Kurzfilm „Wherever Paradise Is“
geschickt um den abwesenden
Vater kreisen, gerade, weil man
nur ahnen kann, was es mit die-
sem auf sich hat. Sein Teenager-
drama bekommt durch diese
Leerstelle ein Gewicht, das selbst
dann nicht über Gebühr dramati-
siertwirkt, als plötzlich eineWaf-
fe auftaucht.
Mutter und Tochter, das ist

auch in Luka Lara Steffens
„Piecht“ eine gefährliche Paa-
rung. Johannabegleitet ihreMut-
ter indenUrlaub, derbeide inden
titelgebenden Ort auf dem Lande
führt.BaldfindetJohannaheraus,
dass die gute Luft von Piecht eine
Gemeinde von Nazis angezogen

hat, die sich als gutbürgerliche
Stadtflüchtlinge tarnen. Ganz
allmählichkipptderFilm insHor-
rorgenre,undbaldfragtsichnicht
nur Johanna, auf wessen Seite
ihre Mutter steht. (Filmforum im
Museum Ludwig)

Künstliche Intelligenz
Die Bilder, die KI-Programme er-
zeugen, werden nach den Geset-
zen der Wahrscheinlichkeits-
rechnung aus Millionen anderen
Bildern zusammengesetzt. Im
Grunde lässt Hanieh Bozorgnia
die KI in ihrer Fotoserie „Dreamt
of Growing up Queer in a Free
Iran“alsovoneinerqueerenMas-
senbewegung träumen. Die Bil-
der zeigen ein junges weibliches
Liebespaar,meist unverschleiert,
Arm in Arm oder eng umschlun-
gen, in alltäglichen Szenen, die
im Land der Sittenwächter eben
alles andere als alltäglich sind. So
wird die Künstliche Intelligenz
zur schützenden Maske und zum
AusdruckeinerunerfülltenSehn-
sucht.

Weniger persönlich wird die KI
im Labor für experimentelle In-
formatik erforscht. Hier hat Lisa
Reutelsterz ein Programm Ge-
dichte schreiben und diese dann
von einem anderen Programm in
laufende Bilder übersetzen las-
sen; zuletzt hat sie diese Filme
einer Kontrollgruppe menschli-
cher Lyriker vorgespielt. Deren
Gedichte liegen nun über der
Filmcollage, die ingrauerZeitraf-
fermanier das Verhältnis von
Mensch undMaschine neu zu de-
finieren versucht. (Fotolabor,
Ground Zero)

Salz und Pfeffer
Mag die KHM auch für neue Me-
dien stehen, so lassen sich die
Studenten doch gelegentlich von
alten faszinieren. Sayaka Kura-
mochi hat einenMikrofiche-Pro-
jektor hervorgekramt, um auf da-
für eigens bedrucktemMikrofilm
verschiedenen Aufnahmen von
Salzkristallen vorzuführen. Auf
dieseWeisewird derMensch, der,
wie Kuramochi versichert, zu
nicht unerheblichen Teilen aus
Salz besteht, auf einem Medium
archiviert, das lange aufgehört
hat, einWissensspeicher zu sein.
Dafür bietet das Mikrofiche aber
eine schräge Bildästhetik, an die
zu erinnern lohnt.
Gleich daneben führt Alexand-

ra Nikitina einen Illusionstrick
ausdem19.Jahrhundertvor:Pep-
per's Geist, benannt nach einem

gewissen JohnHenry Pepper. Da-
beiwirdeinBildsodurchmehrere
Gläser gespiegelt, dass es wie ein
dreidimensionales Objekt im
Raum zu schweben scheint. Bei
Nikitina zeigt es einen Zwitter
aus Mensch und Kaninchen, wo-
bei es auch dafür eine englische
Quelle gibt. 1726wurde dieMagd
Mary Toft berühmt, weil sie an-
geblich Kaninchen geboren hat-
te. Die Sache ging durch die Pres-
se, etliche Gelehrte fielen offen-
bar auf den Betrug herein, und
noch Jahrzehnte später machte
man sich über die Sensationslüs-
ternheit der Hereingelegten lus-
tig. (Flexzone)

SchönerWohnen
Die Platznot in Studentenwoh-
nungen hat Maja Funke zu ihrer
Performance-Reihe „1ZKB“ ins-
piriert. Sie spielt darin das Leben
in beengten Verhältnissen nach,
sucht mit den Armen fuchtelnd
nach gutem WLan oder nach
Möglichkeiten,wiemandas eige-
ne Zuhause in eine schöpferische
Oaseverwandelnkann.Dasklingt
einwenignachIkea,aberdieBüh-
ne, die Funke eingerichtet hat,
schafft doch eine ganz eigeneGe-
mütlichkeit: Gescannte
Schmutzränder als PVC-Boden-
belag, eine bemalte Scheibe Brot,
die in Folie von der Decke hängt,
zwei einsame Wandfliesen, an
den Heizkörper gelehnte Sanda-
len und als Kunstkalauer eine
SchimmeleckeausPferdefiguren.
Friedrich Boell fand das Mobi-

liar seiner Schöner-Wohnen-Ins-
tallationhingegenaufdemSperr-
müll und baute es in Fahrzeuge
um. Zum Fuhrpark gehören ein
Fernsehschrank, eine Anrichte,
eine Heimorgel, die auch musi-
ziert, Autositze, ein Landschafts-
bildmitLoch,dasvoneinemBild-
schirmschonersee gefüllt wird,
und manches andere mehr. Die-
ser Autoscooter aus dem Gelsen-
kirchener Barock hat einen etwas
klapprigen Charme, spricht aber
die kleinbürgerlichen Aufstiegs-
träume und Abstiegsängste auch
in den Schubladen an.Hier findet
sich venezolanisches Inflations-
geld, das viele Nullen, aber kei-
nen Wert mehr hat – immerhin
aber sehr schön aussieht. (Glas-
moog, Studiofoyer)

INFOS

Rundgang 2023, Kunsthoch-
schule fürMedien, Filzengra-
ben (verschiedeneOrte auf
demUniversitätscampus),
Köln, 20.-23. Juli, 14-20Uhr.
Eintritt frei

VONRAFAEL GREBOGGY

Wenn sich das Rad des Schick-
sals dreht, ist eigentlich nichts
und niemand sicher vor Verän-
derung, so zumindestheißt es in
Carl Orffs „O Fortuna“. Es ist das
Highlight seiner szenischen
Kantate „Carmina Burana“, die
jeder zumindest auszugsweise
malgehörthabendürfte,seiesin
einer Konzerthalle oder bei
„How I Met Your Mother“ auf
demheimischenSofa.ZumEnde
des 34. Kölner Sommerfestivals
erklingt eine Variante der „Car-
minaBurana“ inderKölnerPhil-
harmonie: Die katalanische
Theatergruppe „La Fura dels
Baus“trittdortvon18.bis23. Ju-
li auf und inszeniert die Kantate
aufwendig undmultimedial.
Die „Carmina Burana“ ist eine

Liedersammlungmit Texten aus
dem11.und12. Jahrhundert, die
neben Trink- und Liebesliedern
auch moralische und spöttische
Gesänge umfasst. Das Werk war
lange verschollen, tauchte aber
Anfang des 19. Jahrhunderts im
Kloster Benediktbeuren auf (da-
her der Name „Beurer Lieder“).
Weltweit bekanntwurdedie Lie-
dersammlung aber erst mit Orff,

der 1936 sein viel beachtetes
Chorwerk daraus machte. Das
hat zwar eine klare Dreiteilung
(1. Primo vere / Uf demAnger, 2.
In taberna, 3. Cour d'amours /
Blanziflor et Helena), die von
denFortuna-Passagenumrahmt
ist, aber keine zusammenhän-
gende Handlung.
Mit der Neugestaltung durch

die katalanische Theatergruppe
unterLeitungvonCarlusPadris-
sa trifft das Stück auf ein weite-
res Jahrhundert. Die dreigliedri-
ge Struktur behalten sie (mit
Kürzungen) bei, erfinden das
Stück aber vor allem durch die
Inszenierung neu. Es beginnt
mit einem Querflöten-Solo von
InésFernandez,dieaufderTrep-
pe an den Publikumsrängen
steht.AuchderChorverteiltsich
bis in die höchsten Ränge, was
bei ihrem ersten Einsatz einen
wundervollen Klang erzeugt.
Anstatt von Notenblättern hal-
ten sie hölzerne Kästen mit Ta-
schenlampen, die ihnen direkt
ins Gesicht leuchten. Die Män-
ner sindwieMitglieder der Band
„Kiss“ geschminkt, die Frauen
erinnern an ebenfalls weiß ge-
schminkte Bunraku-Puppen.
DannsteigensiezurBühnehi-

nab und stellen sich rechts und
links einesgroßen,halbtranspa-
rentenStoffzylindersauf. Indie-
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„CarminaBurana“ von „La
Fura dels Baus“, 18. bis 23. Juli
in der Kölner Philharmonie.
Preise variabel nachDatum
von49,90Eurobis102,90Euro,
Stehplätze 33,40 Euro.

sembefindet sich dasOrchester,
bestehend aus Klavier, Kontra-
bass, Pauke und reichlich
Schlagwerk. Der Zylinder fun-
giert auch als Projektionsfläche:
Zu Beginn steht dort noch der
gesungene Text. Später zeigen
sich dort allerlei Animationen.
Die Inszenierung spielt dabei

mit allen Sinnen. Zu frühlings-
haften Gesängen und Bildern
verteilt sich ein Blumenduft im
Raum, und während eines Sauf-
gelages vergießen die männli-
chenSängernichtnurwasserauf
der Bühne, sondern bespritzen
auchdie erstenReihen imPubli-
kum.
Ein Highlight ist der Bariton

Lorenzo Moncloa, der mit einer
schwarz-roten Robe als Priester
und Narr zugleich auftritt.
SchonbeimHinabsteigenaufdie
BühnemachterallerleiKlamauk
und zieht einzelne Zuschauer
aus ihrenSitzen,dieeineTonfol-
ge nachsingen sollen. Später
klettert Moncloa noch einem
HerrnaufdererstenReihemehr-
fach in den Schoß, und steigt
dann auf den Nachbarsitz, um
eine Dame unter seiner Robe
verschwinden zu lassen.
Doch bei aller Spielerei über-

zeugtMoncloadurchseineStim-
me und seinen Ausdruck. Das
gilt auch für die Sopranistinnen
HevilaCardeñaundAmparoNa-
varro, die sich die Rolle der Pro-
tagonistin teilen. Auch Virginia
Estebans und Rajiv Cerezos Soli
beeindrucken, und Angel Marti-
nez' Einlage als Huhn, das sich
aus einem käfigartigen Kran
hochüber der Bühne zubefreien
versucht, erntet Szenenapplaus.
Beim Finale kommt der Kran

nochmals zum Einsatz, lässt die
Protagonistin hoch über der
Bühnethronen.Siewirdvonflei-
ßigen Bühnenarbeitern nach
rechts und links geschoben,
schwenkt auf und ab, und auf
dem Dach des Zylinders dreht
sichdas roteRadderFortuna. Im
Mittelalter war das Sinnbild
noch ein Appell, sich Gott als
Quelle der Beständigkeit zuzu-
wenden. Der Trost der moder-
nenFassung liegt imHumorund
nicht imGeistlichen.Doch letzt-
lich verfolgt einen nach der
Showmit Carl Orffs „O Fortuna“
ein Ohrwurm, der immer noch
einen geistlichenSchmerz trägt.

Maja Funkes Installation „1ZKB“ Foto: Dörthe Boxberg

„Carmina Burana“ von „La Fura dels Baus“ Foto: A. Bofill

Aus demKurzfilm „Wherever Paradise Is“ von RomanWegera Foto: KHM

„Carmina Burana“ basiert
auf mittelalterlicher
Liedersammlung

Gefährliche Paarungen
Höhepunkte aus demRundgang der Kölner Kunsthochschule fürMedien

Multimedial und
mit allen Sinnen
„La Fura dels Baus“ inszeniert Orffs
„Carmina Burana“ in der Philharmonie


